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Kate und Will KARIKATUR: PETAR PISMESTROVIC

Whoopi Goldberg, geboren am

13. 11. 1955 in New York City.

Kindertheater mit acht Jahren.

Alleinunterhalterin in Kalifornien

und am Broadway.

Filme: Die Farbe Lila, Star Trek,

Ghost, Moonlight and Valentino.

Preise: Grammy, Oscar, Tony,

Golden Globe, Emmy etc.

ZUR PERSON

Whoopi Goldberg: als Beraterin
wieder einmal in Wien AP

PORTRÄT DES TAGES

Vorstellungen. Vielleicht können
die Wiener Bühnen da ja noch et-
was lernen.

Zur selben Zeit begann Gold-
bergs Filmkarriere. Schon ihre
zweite Rolle in Steven Spielbergs
„Die Farbe Lila“ brachte ihr eine
Oscar-Nominierung ein. Für
„Ghost“ hat sie sechs Jahre später
einen bekommen. Grammy,
Emmy, Globe und Tony folgten.

Whoopi Goldberg hat in rund
150 Filmen mitgewirkt, mittler-
weile hat sie ihre Kinokarriere
auf Eis gelegt. Im Privatleben wa-
ren ihr bisher drei Ehen inklusive
Trennung beschieden. Seit Jah-
ren engagiert sie sich stark für die
Rechte von Lesben und Schwu-
len. Das brachte sie auch schon
zum Wiener Life Ball.

Goldberg zählt zu jenen Künst-
lern, die ihrem Publikum viel La-
chen bescheren. Und die auch ihr
eigenes Leben mit Humor und
(Selbst)Ironie meistern.

FRIDO HÜTTER

M
ichael Jackson war dank
medizinischer Kraftan-
strengung am Schluss

ja fast weiß. Eine kosmetische
Karriere, die Whoopi Goldberg
niemals angestrebt hat. Im Ge-
genteil: Für die Fotografin Annie
Leibowitz legte sich das dunkel-
braune Kraftbündel in eine Bade-
wanne mit Milch, um den Kon-
trast noch stärker zu betonen. Sie
hat damit das visuelle Äquivalent
zu James Browns berühmtem
Song geschaffen: „Say It Loud –
I’m Black and I’m Proud“.

Derzeit ist sie in Wien und Of-
fenburg unterwegs. In Wien, um
die Vereinten Bühnen für ihr Mu-
sicalprojekt „Sister Act“, Whoo-
pis Paraderolle im Kino, zu bera-
ten. Und in Offenburg ist sie heu-
te Gast bei Thomas Gottschalk
(siehe auch TV-Medien-Seiten).

Die New Yorkerin wurde als
Caryn Elaine Johnson geboren.
Lange bevor sie ihren Künstler-
namen annehmen sollte, begann

Ein (selbst)ironisches Kraftbündel
Whoopi Goldberg (55) war in Wien und ist heute bei „Wetten, dass ..?“

sie schon mit ihrer Kunst: Bereits
mit acht Jahren spielte sie im Kin-
dertheater, später zog sie nach
Kalifornien, um sich als soge-
nannte Stand-up-Komödiantin
zu verdingen.

Ganz auf sich selbst zuge-
schnitten, kreierte sie „The
Spook Show“. Der Regisseur
Mike Nichols („Die Reifeprü-
fung“) mochte sie und brachte
Goldberg damit an den Broad-
way. Die dort folgende Einperso-
nenshow „Whoopi“ schaffte Mit-
te der Achtziger 156 ausverkaufte

. . . THOMAS GOTTSCHALK
England feiert, andere trauern.
Der „Wetten, dass . . ?“-Abschied
beginnt. Wir hoffen innig, dass
es nicht die einzige Trennung
ist. Mit großer Sorge beob-

achten wir, dass
Sie offenkundig
in die Fänge einer
geheimbund-
ähnlichen
Gemeinschaft
gerieten. Die
Rede ist, wir
wagen das Wort

kaum offen auszusprechen, von
der Gummibärchenbande. Die
schreckt vor rein gar nichts
zurück, ködert ihre Opfer durch
brutale Geschmacksverwirrung
und zwingt sie sogar zu öffentli-
chen Werbeauftritten. Sollten
sich in Ihrer Nähe also Bärchen
herumtreiben: Her damit! Wir
kennen Wege, um diesen Wich-
teln beizukommen. Lieferung
vertraulich an uns, bitte rasch.
werner.krause@kleinezeitung.at
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PRESSESCHAU ZUR WINDSOR-HOCHZEIT

Wenig zum Staunen
ZÜRICH. Prinz William und Kate
boten ein großartiges Spektakel –
aber wenig zum Staunen. Histori-
sche Bauten, Kutschen, schöne
Kleider und berühmte Menschen
verfehlen ihre Wirkung kaum.
Aber diese Bilder waren genau so,
wie man es erwarten konnte.
Einen emotionalen Höhepunkt
gab es eigentlich nicht.

Happy End nach Plan
BERLIN. Zwei Milliarden Fernseh-
zuschauer haben  eine Märchen-
hochzeit zu sehen bekommen.
Schön war sie. Doch richtig
ergreifend nicht. Die ganz großen
Gefühle – in London war leider
kein Platz für sie. Alles lief nach
Plan und damit genau so, wie es
das Zeremoniell vorschrieb. Die
Queen wird zufrieden sein.

Die perfekte Hochzeit
BERLIN. Dieser Tag wird in die
Geschichtsbücher eingehen:
Prinz William hat die bürgerliche
Kate Middleton geheiratet – in
einer wahrlich königlichen Zere-
monie. Die Trauung war feierlich,
aber nicht pompös. Die bis ins
Detail durchorganisierte Hoch-
zeit hatte dennoch ihre persön-
liche Note.

ZITIERT

„Dass sich die ÖVP
für Michael Spindel-
egger entschieden hat,
ist für mich ein
Glücksgriff.

“Werner Faymann, SPÖ-Chef,
hat das bestimmt nicht zweideutig
gemeint.

Sind unter dem Eindruck
der Märchenhochzeit im

britischen Königshaus
Kanzler und Vizekanzler von
einer plötzlichen Habs-
burger-Nostalgie erfasst
worden? Oder ist das alles nur
reinster Zufall?

Ausgerechnet am gestrigen
Tag haben SPÖ und ÖVP der
Rückkehr der Habsburger in
die Hofburg den Weg geebnet
– nicht als gekrönte Häupter,
sondern als Staatsoberhaupt.
Ein entsprechender Antrag
wurde gestern im Nationalrat
von den Koalitionspartnern
eingebracht. Bekanntlich
existiert seit Ende des Ersten
Weltkriegs ein Kandidatur-
verbot für Habsburger bei
Bundespräsidentenwahlen.

Heutzutage ist diese
Bestimmung, die zu Anfang
der Ersten Republik durchaus
sinnvoll war, ein völliger
Anachronismus. Ein Habs-
burger kann heute in Öster-
reich Bundeskanzler, Gene-
ralstabschef, Geheimdienst-
chef, Nationalbank- oder
Nationalratspräsident,
Landeshauptmann oder
Bürgermeister von Wien
werden, aber nicht Bundes-
präsident. Wer das versteht?

Bei Traumhochzeiten in
royalen Häusern bleiben

die Österreicher auch künftig
nur Zaungäste. Und das ist
durchaus gut so.

MICHAEL JUNGWIRTH

Habsburg-Revival

DENKZETTEL LEITARTIKEL

Es wird Zeit, sich nicht mehr in die Tasche zu lügen.

Die ÖBB-Sanierung gleicht
der Quadratur des Kreises

C LAUD I A HAA S E

D
ie Schonungslosigkeit,
mit der ÖBB-Boss
Christian Kern 2010 sei-

nen Wahnsinnsjob angegangen
ist, war anfangs herrlich erfri-
schend. Das Bild der ersten Bi-
lanz ist dagegen zutiefst er-
nüchternd. Die Rail Cargo ist
praktisch bankrott, im Perso-
nenverkehr droht ohne massi-
ves Gegensteuern ein ähnliches
Desaster. Es sollte optimistisch
klingen, als Kern bei der Prä-
sentation der dramatischen
Zahlen plakativ das Bild be-
mühte: „Wir sind noch nicht
aus dem Wald, aber wir sind auf
dem Weg.“ Kein Wunder, wenn
das Erinnerungen an platte
Durchhalteparolen im finste-
ren Märchen-Dickicht weckt.

Wenn schon Schonungslosig-
keit, dann richtig und vor allem
an die richtige Adresse, näm-
lich die Regierung: Verschep-
pert’s den Laden! Ob stückwei-
se oder im Ganzen, fast
wurscht. Es ist einfach nur
hoch an der Zeit, sich nicht
mehr dauernd selbst in die Ta-
sche zu lügen. Egal, wie ambi-
tioniert Christian Kern die Auf-
gabe macht oder machen will,

die ÖBB werden immer ein un-
lösbares Kernproblem haben.
Marktgröße und Unterneh-
mensgröße in Kombination mit
schweren Altlasten und neuen
Konkurrenzunternehmen pas-
sen nicht zusammen, so wie die
Quadratur des Kreises nicht ge-
lingen kann. Was schon bisher
nicht funktioniert hat, kann
künftig noch weniger funktio-
nieren, weil sich Konkurrenz-
unternehmen auf die gut ge-
henden Strecken setzen,
schlimmstenfalls sogar mit
Dumpingpreisen. Dann laufen
die Kunden scharenweise weg.

Die Billig-Airlines haben das
alles vorgemacht. Die AUA  zu
verkaufen, war richtig, aber na-
türlich viel einfacher, weil sie
im Vergleich zur Bahn ein poli-
tisches Fliegengewicht war.
Das ändert aber nichts an der

Tatsache: So wie die Zeiten der
nationalen Airline-Monopolis-
ten vorbei sind, sind sie auch
für die Bahnen endgültig vor-
bei. Wer wie eh und je nationa-
lem Fleckerlteppich-Denken
verhaftet bleibt, Tabus auf-
grund parteipolitischer Sip-
penhaftung verteidigt, der ver-
spielt Geld und Zeit, ohne die
Marktentwicklung maßgeblich
zu beeinflussen. Ein klarer Fall
von Realitätsverweigerung.

W
as wäre denn drama-
tisch, wenn die ÖBB
nicht mehr dem ös-

terreichischen Steuerzahler ge-
hörten – oder besser, umge-
hängt wären? Der einstige An-
spruch, flächendeckende, per-
fekte Infrastrukturleistung mit
Lokomotiven und Waggons zu
bieten, ist doch sowieso altes
Eisen. Die Zugverbindung
Graz-Linz ist futsch, um nur ein
Beispiel von besonderer Di-
mension zu nennen. 460 Millio-
nen Passagiere beförderte die
Bahn 2010, davon allerdings 250
Millionen per Bus. Schlimm?
Nein. Realität. Ein Zug der Zeit.

Sie erreichen die Autorin unter
claudia.haase@kleinezeitung.at


